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2öte Me 331umen lochen unb toinhen.
Sßlauberet bon ©. llrff. — Sftit jetf)§ (jtjoiogr. Stufna^men be§ SSerfaffexë.

(Sine fröl)licf)e 97Jäbd)enfd)ar gieïji fdftoaitcnb an mir OorBei. Sie
BaBen Ijeutc einmal bie Sd)uIftuBe mit ber leBenbigen ftatur bertaitfdjf.
9îid>t ungern, baê fielet man an ifjren gtüdlidieit ©efid)tern unb it)ren
gelten Shxgett, mit benen eine aber bie anbere in üBerfprütienbem ©litcf
aud) mir, bent einfam am Söege Staffenben, eilten freunblidjen ©ruf; ju=
nidt. lintoillfürlid) folge id) ber flehten ©efeüfdjaft mit ben Sliden.
S-efst Bat fid) il)r toaf)Itofe§ ©efd)toäB gu einem frifdjen Sßattberlieb gufatm
mengefunbcn, baê luftig burd) bett frifdjen SOîorgen fdjaïït. Stun Biegt

iijr SBeg in eine Blumige SBiefe. ®a plöülid) üerftummmt ber ©efang, bie
îîeiljen löfen fid), unb, eï)e id) redit Begreife, toarunt, ba fjat fidj fdjott bie

gange Sdfar über bie SBiefe berteilt, unb ait bent I)aftigen ©ilett unb
Süden erfenrtc id), toaê fie borftjin lodte : fie fitdjen SBIumen. Sdicincn
fie nidjt felBft [eitdjtenbe Slumen in itjren Bellen Meibdjcn, bie fid) in
freubigen garBen bon bent bunïten SSiefengrunbe aBïjeBen? Stur nod)
toenige ^saf)rc, unb fie, bie jefjt nod) in ber MiofpenBüIIe ftedeit, toerben
gu ben lieBIidjften SOtenfcBenBIumeit erBIiilit fein, ©ann toerben fie iljren
Sdjtoeftem auf ber SBiefe nidjt nadjfteljen au Übermut unb SieBreig unb
toerben fid) fdjmitdcn für bett SieBftcu, baf; er in iBtten bag Sdjönfte
fetic, toaê bie SBelt für iï)tt Bietet.

®ie BIüBenbe Sßiefe gfeicpt einem großen SaHfaale, in beut bie ©riü
len bie Marinetten erflingen laffen, bie fliegen unb Sienen bie ©eigen
ftreicEjen unb bie tpuntnteln ben SrummBafj fummen. Xtnb bie Känge-
rinnen? ®a§ finb bie lieblichen Stumen, bie ibre feinften Meiber ange-

SRoter gingerljut mit einer bitrdj bie ÎDïûtenpradjt
atigeïocften pummel.

Sffitibentâçdjeit — ein £itmmelpla(s für bas lofe
©oit bec 23ieneit.

Wie die Blumen locken und romken.
Plauderei von G. S, Urff. — Mit fechs photogr. Aufnahmen des Verfassers.

Eine fröhliche Mädchenschar zieht schwatzend an mir vorbei. Sie
haben heute einmal die Schulstube mit der lebendigen Natur vertauscht.
Nicht ungern, das sieht man an ihren glücklichen Gesichtern und ihren
hellen Augen, mit denen eine oder die andere in übersprühendem Glück
auch mir, dem einsam am Wege Rastenden, einen freundlichen Gruß zu-
nickt. Unwillkürlich folge ich der kleinen Gesellschaft mit den Blicken.
Jetzt hat sich ihr wahlloses Geschwätz zu einem frischen Wanderlied zusam-
mengefunden, das lustig durch den frischen Morgen schallt. Nun biegt

ihr Weg in eine blumige Wiese. Da plötzlich verstummmt der Gesang, die
Reihen lösen sich, und, ehe ich recht begreife, warum, da hat sich schon die

ganze Schar über die Wiese verteilt, und an dem hastigen Eilen und
Bücken erkenne ich, was sie dorthin lockte: sie suchen Blumen. Scheinen
sie nicht selbst leuchtende Blumen in ihren hellen Kleidchen, die sich in
freudigen Farben von dem dunklen Wiesengrunde abheben? Nur noch
wenige Jahre, und sie, die setzt noch in der Knospenhülle stecken, werden
zu den lieblichsten Menschenblumen erblüht sein. Dann werden sie ihren
Schwestern auf der Wiese nicht nachstehen an Übermut und Liebreiz und
werden sich schmücken für den Liebsten, daß er in ihnen das Schönste
sehe, was die Welt für ihn bietet.

Die blühende Wiese gleicht einem großen Ballsaale, in dem die Gril-
len die Klarinetten erklingen lassen, die Fliegen und Bienen die Geigen
streichen und die Hummeln den Brummbaß summen. Und die Tänze-
rinnen? Das sind die lieblichen Blumen, die ihre feinsten Kleider ange-

Roter Fingerhut mit einer durch die Bliitenpracht
angelockten Hummel.

Weidenkätzchen — ei» Tummelplatz für das lese
Volk der Bienen.



tan fiabett, um iljren Sängern gu gefallen. ®iefe laffeit aucfj nidjt lange
auf fidj Inarten.

(Sief), ba fdjhiebt fcfjon einer jener unbeftänbigen glattergeifier tau=

melnb burd) bie Suft. fßrüfenb Iä|t er fein Singe gleiten, beim nic£)t

jebe ift il)m red)t, nid)t mit jeber mödjte er ben Steigen tragen, ©r fietjt
nidjt nur auf bie ©eftalt, and) baS tleib mufj feinem ©efdjmad entfjore»

dien. £at er berat überbauet ©efdjmad? SJebarf ba§ nod) eines SBe=

toeifeS, bann adjte nur baraitf, tnie er faft immer gerabe bie Blauen 2Mm

ten burd) feinen 93efudj auSgeidjnet. Sbein SBunber, trägt er bod) felbft
einen fd>illernben Blauen fftod. Unb jener bort, in bem leud)tenbcn
Sctjarladjmantel! SBm finb offenbar bie roten Slüten bie liebften.

@o fdjtoanlen bie Bunten glatterböget bon einer Sdjöiteu gur anbe=

reu, nirgenbS ein langes ißerfteilen, ein fitrger <55rufg, tnol)I and) ein im
niger Süfj, bann
meiter im Slang. Sie
müffen fjeute nod)
fleifig fein, gar bie=

le marten auf if)ren
éefud). Sief), baS
SeBcn ift fo !urg,
bod) bie Siebe ift
lang. Sie erfteljt ait
jebent SJtorgeu neu,
toenn ber gliifjenbe
Sonnenbad feine
Strahlen über bie

3Biefe tnirft unb
bie Sdjlafer git item
ein Seben foadjütfjt.

®ie buntbe»
fd)iningten Scfjuiet»
terlinge finb nicht
bie eingigen Sänger
int SMIfaale ber
ÜBlitnten. Sticht jeber
gefällt fold) ein Stit=

ter ober Säger ober

SrbenSBerr. So ftolg bie eine aud) auf ihren I)ol)en ©aft fein „mag, bie

anbere fdjilt auf il)ii, fie mag il)u nid)t leiben, er ift il)r gu ungriuibltd), gu

unbeftänbig, fie I)ält eS nidjt mit einem fo loderen ©efelleit, S ft eS it)r

©ruft, ober fagt fie nur fo, tneil fie toeifj, baff er bod) nidjt gu ti)r tommt^
®odj nein. $aft bit nidit beadjtet, trie fie jenem ftolgem galter bie Sur
bor ber Sîafe gufdjlug, als biefer ein tnenig auê il)rem §onigtof)fd)en na»

fdjen tooflte?
^Snfofern finb nämlich bie SBIumen iljren lieblichen Sdjlneftern auS

beut 3Jienfdjengefd)[ed)te an praïtifdjem ©efd)id überlegen. Sie leimen

fetjr gut bie materielle ©efimutng ibrer Sefudjer unb burd)fd)aiicn bereit

felbftfüdjtige gtuede bolllommen. Sie toiffen gang genau, bie erfte grage

ift immer bie: £aft ®u ettoaê für mid)? SBenn nid)t, bann gebt eS eben

33lül)enb?r ©artenmoljn.

3wei SBtenen waljeti fic^ im Sliütnftaub beb offEnen SeldjE«.

tan haben, uni ihren Tänzern zu gefallen. Diese lassen auch nicht lange
auf sich warten.

Sieh, da schwebt schon einer jener unbeständigen Flattergeister tau-
melnd durch die Luft. Prüfend läßt er sein Auge gleiten, denn nicht
jede ist ihm recht, nicht mit jeder möchte er den Reigen wagen. Er sieht

nicht nur auf die Gestalt, auch das Kleid muß seinem Geschmack entspre-
chen. Hat er denn überhaupt Geschmack? Bedarf das noch eines Be-
weises, dann achte nur darauf, wie er fast immer gerade die blauen Blü-
ten durch seinen Besuch auszeichnet. Kein Wunder, trägt er doch selbst

einen schillernden blauen Rock. Und jener dort, in dein leuchtenden

Scharlachmantel! Ihm sind offenbar die roten Blüten die liebsten.
So schwanken die bunten Flattcrvögel von einer Schönen zur ande-

rein nirgends ein laiiges Verweilen, ein kurzer Gruß, Wohl auch ein in-
niger Kuß, dann
weiter im Tanz. Sie
müssen heute noch

fleißig sein, gar vie-
le warten auf ihren
Besuch. Ach, das
Leben ist so kurz,
doch die Liebe ist

lang. Sie ersteht an
jeden: Morgen neu.
wenn der glühende
Sonnenball seine

Strahlen über die

Wiese wirft und
die Schläfer zu neu-
ein Leben wachküßt.

Die buntbe-
schwingten Schulet-
terlinge sind nicht
die einzigen Tänzer
im Ballsaale der
Blumen. Nicht jeder
gefällt solch ein Rit-
ter oder Jäger oder

Ordensherr. So stolz die eine auch auf ihren hohen Gast sein „mag, die

andere schilt auf ihn, sie mag ihn nicht leiden, er ist ihr zu ungrunduch, zu

unbeständig, sie hält es nicht mit einem so lockeren Gesellen. Ist es ihr
Ernst, oder sagt sie nur so, weil sie weiß, daß er doch nicht zu M kommt?

Doch nein. Hast du nicht beachtet, wie sie jenem stolzem Falter me wur

vor der Nase zuschlug, als dieser ein wenig aus ihren: Homgtopfchen na-

schen wollte?
^Insofern sind nämlich die Blumen ihren lieblichen Schwestern aus

dem Menschengeschlechte an praktischem Geschick überlegen. S:e kennen

sehr gut die materielle Gesinnung ihrer Besucher und durchschauen deren

selbstsüchtige Zwecke vollkommen. Sie wissen ganz genau, die erste Frage
ist immer die: Hast Du etwas für mich? Wenn nicht, dann geht es eben

BlUhender Gartenmohn.

Zwei Bienen wälzen sich im Blütenstaub des offenen Kelches.
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33ïii^enbeâ §eibeïraut. S)ie §iitf6ïûtter aucfc ber ber&ïiiljten SSÏiiten

bleiben ûïë îhiïocfungSmittel befielen.

Inciter, bann
büdjt man an
eine anbete Sur.

2Iu§ biefem
©runbe bringt
iebe Sölume eine

©elotjmmg für
if>ren Sänger

3itm Steigen mit.
©§ mul nidjt

immer gerabe
£onig fein. ©oI=

bener S8Iüten=
[taub tut e§ artet),

er lafjt fid) su al=
lerlei nü^liafeit

Singen
berfeetten itnb

trägt gang toe=
feuilid) öagu bei,
ba§ Seben gu
betfdfönetn. 'Sie

benïen: SBaê

nü^t mir bie
ftfjöne ©eftalt, ba§ bunte Meib, baê finbet man audj bei gang getoötjnlicfien
S)itnen — bie ©tüffe ber SKitgift entfdfeibet.

Stiele 33tumen ftnb nun gerabe in biefer ^infiefft feffr reidj au§ge=
ftattet, aber fie liefern ibre Schabe nidljt febem SMiebigen au§, fonbetn
fie fteïïen getoiffe, Sïuforbcrungen. S5ei mandfen ftedft ber £onig auf
bem ©runbe einer langen, bünnen Stöljre, fo baff nur bie Snfeften if)n er=
reichen tonnen, bie über einen genügenb langen Stüffet betfügen, anbete

berfferren bert
©ingang gu bem

£>onigbet)äIter
burd) .öärdfen

oûct ^lütenblät--
ter ober au et)

buret) Staubge=
fäffe, fo baff nur
bie bagu gelangen
tonnen, bie traf*
tig genug ftnb,
um biefe !§m=

berniffe gut
Seite gu fRieben.
®aff biefe 23or=

tetfrungen alle
nur getroffen

finb, um bie Su-
fetten 51t bemSBitbe Jtamilltn, gXeidf) Seit Margueriten buvtf) Çïufung unb ftarle SontrafU

fnrtung atrtotfenb.
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Blühendes Heidekraut. Die Hüllblätter auch der verblühten Blüten
bleiben als Anlockungsmittel bestehen.

weiter, dann
pocht man an
eine andere Tür.

Nus diesem
Grunde bringt
jede Blume eine

Belohnung für
ihren Tänzer

zu in Reigen mit.
Es muß nicht

immer gerade
Honig sein. Gol-

dener Blüten-
staub tut es auch,
er läßt sich zu al-
lerlei nützlichen

Dingen
verwerten und

trägt ganz we-
sentlich dazu bei,
das Leben zu
verschönern. Sie

denken: Was
nützt mir die
schöne Gestalt, das bunte Kleid, das findet man auch bei ganz gewöhnlichen
Dirnen — die Größe der Mitgift entscheidet.

Viele Blumen sind nun gerade in dieser Hinsicht sehr reich ausge-
stattet, aber fie liefern ihre Schätze nicht jedem Beliebigen aus, sondern
sie stellen gewisse Anforderungen. Bei manchen steckt der Honig auf
dem Grunde einer langen, dünnen Rohre, so daß nur die Insekten ihn er-
reichen können, die über einen genügend langen Rüssel verfügen, andere

versperren den
Eingang zu dem

Honigbehälter
durch Härchen

ooer Blütenblät-
ter oder auch
durch Staubge-
fäße, so daß nur
die dazu gelangen
können, die kräf-
tig genug sind,
um diese Hin-

dernisse zur
Seite-zu schieben.
Daß diese Vor-
kehrungen alle

nur getroffen
sind, um die In-
sekten zu demWilde Kamillen, gleich de» Marguerite» durch Häufung und starle Kontraft-

färbung anlockend.
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Sienfte bet SSeftudjtung gu uerineubeit, ift allgemein befannt. StBer eS ift
gerabegu tounbetbar, mit toeldjer ©etiebenbeit bie SSIiiten it)te ®ienet au§=

gumtben berfteben, unb ttobbem abnen biefe natürlich nidEjt baS ©etingfte
ton bet toasten Sfbfidpt bet Slumen, fonbern betfolgen nut tein feIBft=

füd)tige Qtnede.
$a§ SSerbienft, guerft auf bie Sßedjfelbegiebung gtnifdjeu ben

Glitten unb ibren SÜeftiiubetn ïjingetoiefen gu tjaben, gebührt bem Sïa=

turforfdjer ©£)t. ®ontab ©ptengel, bet feine bieSbegiiglidjen ®eobad)tun=

gen guerft im Sal)tc 1793 betöffentlidjte. ©r fanb aud) fcijon berauS, baff

geroiffe Glitten nur einet beftimmten Snfe'ftengattung angepaßt finb, am
bete toiebet einet anbeten.

©in ©inneëbefeït fdieint aiten Snfeïten eigen gu fein, fie finb futg=
ficbtig. ©ie bermägen alfo mittels bet Singen bie für fie paffenben 331m

ten nicfjt au£ größerer ©ntfermtng toabtgunct)tnen. SßaS ibncn an ©dfärfe
beë ©efid)tSfiimeS abgebt, baS erfefet il)nen teidglicf) it)t anwerft feineS ©e=

rud)Sotgan. 2)e§balb bexlieï> bie Statut ben ©litten ben ïoftbaren ®uft,

SBtittjenbe S)îi%e, bit itjrc StnjieIjungSIraft buret) ipäufung bcv SBIiiten nuSUfit.

bet oft meitljin bie Suft erfüllt, fa, guloeilett auS bet gerne intenter
tuirït alê auS bet Stäbe, befottbetS battu, roenit i£)u bielc gleichartige S9Iü=

ten gut felbett Seit auSftrömen. SlïïetbittgS finb and) in bet gnfeîtenlnelt
bie Slnfidjten ittbegug auf 3Bot)I= ober Übelgetud) betfdjieben. SDaS, toaS

bem einen gefällt, fdjeint einem anbeten l)öd)ft toibetlidj unb unangenehm,

©enau, toie bei ben Sftettfdjen. könnten ioir eS uttS fonft crflären, baff

bie ©aniojebin iE)ten fdjlattfen Seib mit ßebetttan falbt, ober bie Shtbicrm

i£)t tnoIIigeS Staat bid mit ©inbertalg einfettet, um il)tem ßiebften gu ge=

fallen? ©o fttötnen auct) maudje Glitten einen für unS l)öd)ft unange*

nehmen Shift auS. ©ie tefleftieteit eben auf foldte ©efudjet, bie gctabe

bieS für baS ïôftlidifte Stroma batten, baS eS auf ber SBelt gibt.
Sßiele SMiiten finb bon ber Gutter Statut nur fel)t Ittmmetlid) auêge=
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Dienste der Befruchtung zu verwenden, ist allgemein bekannt. Aber es ist

geradezu wunderbar, mit welcher Geriebenheit die Blüten ihre Diener aus-

zunutzen verstehen, und trotzdem ahnen diese natürlich nicht das Geringste

von der wahren Absicht der Blumen, sondern verfolgen nur rein selbst-

süchtige Zwecke.
Das Verdienst, zuerst auf die Wechselbeziehung zwischen den

Blüten und ihren Bestäubern hingewiesen zu haben, gebührt dein Na-
turforscher Ehr. Konrad Sprengel, der seine diesbezüglichen Beobachtun-

gen zuerst im Jahre 1793 veröffentlichte. Er fand auch schon heraus, daß

gewisse Blüten nur einer bestimmten Jnsektengattung angepaßt sind, an-
dere wieder einer anderen.

Ein Sinnesdefekt scheint allen Insekten eigen zu sein, sie sind kurz-
sichtig. Sie vermögen also mittels der Augen die für sie passenden Blü-
ten nicht aus größerer Entfernung wahrzunehmen. Was ihnen an Schärfe
des Gesichtssinnes abgeht, das ersetzt ihnen reichlich ihr äußerst feines Ge-

ruchsorgan. Deshalb verlieh die Natur den Blüten den kostbaren Dust,

Blühende Mähre, di- ihre Anziehungskraft durch Häufung der Blüten ausübt.

der oft weithin die Luft erfüllt, ja, zuweilen aus der Ferne intenpvcr
wirkt als aus der Nähe, besonders dann, wenn ihn viele gleichartige Blü-
ten zur selben Zeit ausströmen. Allerdings sind auch in der Jnsektenwelt
die Ansichten inbezug auf Wohl- oder Übelgeruch verschieden. Das, was
dem einen gefällt, scheint einem anderen höchst widerlich und unangenehm.

Genau, wie bei den Menschen. Könnten wir es uns sonst erklären, daß

die Samojedin ihren schlanken Leib mit Lebertran salbt, oder die Nubierin

ihr wolliges Kaar dick mit Rindertalg einfettet, um ihrem Liebsten zu ge-

fallen? 'So strömen auch manche Blüten einen für uns höchst unange-
nehmen Duft aus. Sie reflektieren eben auf solche Besucher, die gerade

dies für das köstlichste Aroma halten, das es auf der Welt gibt.
Viele Blüten sind von der Mutter Natur nur sehr kümmerlich ausge-
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ftattet. ©ie Sofien toeber iponig, nocf) biet überflüffigen BHitenftaub, toe=

ber ®uft, nod) auffallenbe ©d)önl)eit mitbeïommen. ©te bieten it)ren
©äften bielleid)t einen toartnen ©djlupftomtel toäbrcnb ber Badjt, tote bie
©lodeitblutnen, ober fie refleïtieren tooljl aud) auf bie ©ummfieit ifjrer
Befucher. ©ic ergeben fid) in ber Sorfpiegclung falfd)er £atfad)en, ttttb
manch einer fällt grtinblid) barattf berein. ®ie Ofterlu^ei (Slriftolodfia
clematis) fdjeint an einem fül)Iett Slbenb ein prächtiges, toarmeS Sämmer=
djctt gunt Badjtquartier gu bieten. ©in Heiner Safer gebeult bie @elegen=
peit gu benttben. @r Heitert hinein ltnb finbet aud) alleS recht fjübfd) unb
bequem. SIber, ba er nun am nädjften SJîorgen roieber hinaus toiïï, ba
finbet er bie SCuSgangStür berfdjloffen, bon bieten, ftarren Härchen, bie alle
uad) innen geridjtet finb unb ihn alfo tooljl herein Iiefjen, nun aber ben
Bücßneg berfperren. 2ßaS bleibt ihm anbereS übrig, aiS in feinem ($5e=

fängniS hetumgufpagieren unb gu fudjett, ob fid) nicht bielleicht ein attberer
SfuSgang entbcden läfjt. Sei feinen bergeblid)en Säuberungen muff er
immer unb immer Inieber über bie grofge Barbe, bie faft ben gangen So=
bett beS SämmerdfjenS einnimmt. $at nun ber Safer üieHeidjt ait feinem
haarigen Sleibe bon einer anberen gleichartigen ^Jflange BHitenftaub tnit=
gebracht, fo muff er ihn auf ber Barbe abftreifen unb fo bie Befruchtung
betoirïctt. Bod) aber toirb er nicht frei gegeben. Qrtbor muff er fid) erft
nod) mit ben Rollen, ben bic uad) ber Befruchtung fid) öffnenben ©taub=
gefäffe abfdjneiben, einpubern, bann erft treffen bie tpaare, bie bic @in=

gangStür berfd)Iieffen, ab, unb ber ©iener ift entlaffen. ©r mag nun
feine ©djulbigfeit bei einer anberen Blüte tun. ®aS ift heümtücfifd) unb
egoiftifd) gel)anbelt gugleid). SIber eS gibt anbcre ^flangen, bie es nod)
biet fdflimmcr treiben, bie g. 23. ben Büffel ober bie Seine beS fattgettben
SnfetteS fo feft einffemmeit, baft ein ©ntfommen unmöglich ift unb baS
Snfcït feine Baid)Iitft mit beut Xobe büßt.

$ie Batur lebt einen ctoigen Sampf. Stud) baS Blühen ber Blumen
bnrd)raitfd)t ein heiliger ©ruft.

^

©enhfï bu an unfre ßiebe...
S3on Margarete <Srf)u6ert, Çeïbnteilen.

©enhft btt an unfre Siebe, bas foil fein,
als fräteff bu in eine Kirche ein

unb legteff ba bein überttolles i5er3

mit allen Sorgen, allem ©rbenfdpnerg,
mit allen 3meifeln, allem Surft nach (Mich
in ©otles ßanb unb nähmft es neu guriidt
geheilt, geftärht 31t nimmermübem QBagen,

geftählf, bes Sehens Stirbe 31t ertragen.

©enhft bu an unfre Siebe, bas foil fein,

als lägeff bu bei Qlbenbfonnenfdjetn
im hohen ©ras, non Blumen bunt umblüht,
oon einer füfcett ^reube roarrn burchglühf,
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stattet. Sie haben weder Honig, noch viel überflüssigen Blütenstaub, we-
der Duft, noch auffallende Schönheit mitbekommen. Sie bieten ihren
Gästen vielleicht einen warmen Schlupfwinkel während der Nacht, wie die
Glockenblumen, oder fie reflektieren wohl auch auf die Dummheit ihrer
Besucher. Sie ergehen sich in der Vorspiegelung falscher Tatfachen, und
manch einer fällt gründlich darauf herein. Die Osterluzei (Aristolochia
clematis) scheint an einem kühlen Abend ein prächtiges, warmes Kämmer-
chen zum Nachtquartier zu bieten. Ein kleiner Käfer gedenkt die Gelegen-
heit zu benutzen. Er klettert hinein und findet auch alles recht hübsch und
bequem. Aber, da er nun am nächsten Morgen wieder hinaus will, da
findet er die Ausgangstür verschlossen, von vielen, starren Härchen, die alle
nach innen gerichtet sind und ihn also Wohl herein ließen, nun aber den
Rückweg versperren. Was bleibt ihm anderes übrig, als in feinem Ge-
fängnis herumzuspazieren und zu suchen, ob sich nicht vielleicht ein anderer
Ausgang entdecken lässt. Bei seinen vergeblichen Wanderungen muß er
immer und immer wieder über die große Narbe, die fast den ganzen Bo-
den des Kämmerchens einnimmt. Hat nun der Käfer vielleicht an seinen?
haarigen Kleide von einer anderen gleichartigen Pflanze Blütenstaub mit-
gebracht, so muß er ihn auf der Narbe abstreifen und so die Befruchtung
bewirken. Noch aber wird er nicht frei gegeben. Zuvor muß er sich erst
noch mit den Pollen, den die nach der Befruchtung sich öffnenden Staub-
gefäße abschneiden, einpudern, dann erst welken die Haare, die die Ein-
gangstür verschließen, ab, und der Diener ist entlassen. Er mag nun
seine Schuldigkeit bei einer anderen Blüte tun. Das ist heimtückisch und
egoistisch gehandelt zugleich. Aber es gibt andere Pflanzen, die es noch
viel schlimmer treiben, die z. B. den Rüssel oder die Beine des sangenden
Insektes so fest einklemmen, daß ein Entkommen unmöglich ist und das
Insekt seine Naichlnst mit dem Tode büßt.

Die Natur lebt einen ewigen Kampf. Auch das Blühe?? der Blumen
durchrauscht ein heiliger Ernst.

Denkst du an unsre Liebe...
Von Margarete Schubert, Feldmeilen.

Denkst du an unsre Liebe, das soll sein,

als trätest du in eine Kirche ein

und legtest da dein übervolles Kerz
mit allen Sorgen, allem Erdenschinerz,

mit allen Zweifeln, allem Durst nach Glück
in Gottes Kand und nähmst es neu zurück

geheilt, gestärkt zu nimmermüdem Wagen,
gestählt, des Lebens Bürde zu ertragen.

Denkst du an unsre Liebe, das sott sein,

als lägest du bei Abendsonnenschein

im hohen Gras, von Blumen bunt umblüht,
von einer sühen Freude warm durchglüht,
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